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Zusammenfassung Nach dem Angriff der klerikal-faschistsichen Hamas auf Israel
im Oktober 2023 kam es sehr schnell zu einer Mobilisierung für die Ziele der Ter-
rororganisation. Diese waren von Anfang an getragen von antisemitischen Tropen
und gingen einher mit einem rasanten Anstieg der antisemitisch motivierten Straft-
und Gewalttaten. Relevante Trägergruppen dieses Antisemitismus sind dem eigenen
Selbstverständnis nach im linken politischen Spektrum positioniert. Zeigt diese Mo-
bilisierung eine bisher übersehene Verbreitung antisemitischer Ressentiments auch
in der politischen Linken an? Und was sind mögliche Ursachen für das Vorkom-
men des Antisemitismus in Gruppen, für die Gerechtigkeitsnormen zum erklärten
Selbstverständnis gehören? Auf Grundlage der Daten der Leipziger Autoritarismus
Studie 2024 können wir zeigen, dass der Antisemitismus auch innerhalb der Linken
verbreitet ist, wenn auch die Rationalisierung des Ressentiments teilweise anders
ausfällt. Auffällig ist, dass innerhalb jüngerer Befragter der Antisemitismus häufi-
ger anzutreffen ist, als bei älteren – mit Ausnahme des Schuldabwehrantisemitismus.
Wir diskutieren diese Befunde auf auf kritisch-theoretischer Basis.Nach dem Angriff
der klerikal-faschistsichen Hamas auf Israel im Oktober 2023 kam es sehr schnell
zu einer Mobilisierung für die Ziele der Terrororganisation. Diese waren von An-
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fang an getragen von antisemitischen Tropen und gingen einher mit einem rasanten
Anstieg der antisemitisch motivierten Straft- und Gewalttaten. Relevante Träger-
gruppen dieses Antisemitismus sind dem eigenen Selbstverständnis nach im linken
politischen Spektrum positioniert. Zeigt diese Mobilisierung eine bisher übersehene
Verbreitung antisemitischer Ressentiments auch in der politischen Linken an? Und
was sind mögliche Ursachen für das Vorkommen des Antisemitismus in Gruppen,
für die Gerechtigkeitsnormen zum erklärten Selbstverständnis gehören? Auf Grund-
lage der Daten der Leipziger Autoritarismus Studie 2024 können wir zeigen, dass
der Antisemitismus auch innerhalb der Linken verbreitet ist, wenn auch die Ratio-
nalisierung des Ressentiments teilweise anders ausfällt. Auffällig ist, dass innerhalb
jüngerer Befragter der Antisemitismus häufiger anzutreffen ist, als bei älteren – mit
Ausnahme des Schuldabwehrantisemitismus. Wir diskutieren diese Befunde auf auf
kritisch-theoretischer Basis.

Schlüsselwörter Antisemitismus als Brückenideologie · Postkolonialer
Antisemitismus · Antizionistischer Antisemitismus · Poststruktuarlismus ·
Identitätszwang

The breaking of anti-Semitism in left-wing groups after 07.10.2023 –
Some findings on the underestimated presence of resentment in left-
wing milieus and the attempt at one Social-theoretical classification

Abstract After the clerical-fascist Hamas attacked Israel in October 2023, there
was a rapid mobilization in support of the terrorist organization’s goals. From the
outset, these goals were driven by anti-Semitic tropes and accompanied by a rapid
increase in anti-Semitic crimes and acts of violence. The groups promoting this
anti-Semitism see themselves as part of the left-wing political spectrum. Does this
mobilization indicate a previously overlooked spread of anti-Semitic resentment
within the political left? And what are the possible causes for the occurrence of anti-
Semitism in groups whose declared self-image includes norms of justice? Based
on data from the Leipzig Authoritarianism Study 2024, we can show that anti-
Semitism is also widespread within the left, even if the rationalization of resentment
is sometimes different. It is striking that anti-Semitism is more common among
younger respondents than among older ones—with the exception of guilt-defensive
anti-Semitism. We discuss these findings on a critical-theoretical basis.

Keywords Anti-Semitism as a bridging ideology , · Postcolonial anti-Semitism ·
Anti-Zionist anti-Semitism · Poststructuralism · Identity coercion

1 Einleitung

Innerhalb einer psychoanalytisch orientierten Sozialpsychologie wird Antisemitis-
mus als Ressentiment beschrieben, womit auf die individuelle psychische Funk-
tion fokussiert wird (Adorno 1947, S. 111): Er ist Ausdruck eines Bedürfnisses,
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gleichzeitig „Leidenschaft und Weltanschauung“ (Sartre 1950, S. 15). Dieses Be-
dürfnis ist zwar ohne aktuelle gesellschaftliche Bedingungen nicht zu erklären, aber
es lässt sich auch nicht vollständig aus ihnen deduzieren. Zu deutlich zeigt sich,
dass Antisemitismus als „dunkle Ressource“ moderner Gesellschaft ihren Mitglie-
dern schon lange zur Verfügung seht (Decker und Reimer-Gordinskaya 2023). Vor
dem Hintergrund des „Bedürfnis“-Modells ist es nicht überraschend, dass der An-
tisemitismus trotz seiner Ächtung weiterhin besteht und zur Erscheinung kommt.
Während wesentliche Grundstrukturen des antisemitischen Ressentiments konstant
bleiben – das Bild des „Juden“ als grundlegende fremd, gleichzeitig schwach und
übermächtig, sowie der bösartigen Manipulation gegen alle anderen mit dem Mittel
der Verschwörung – ist gleichzeitig eine oberflächliche Verschiebung der Motive
zu beobachten. Für die Geschichte der Bundesrepublik lässt sich seit den 1980er-
Jahren parallel zur sozialen Ächtung öffentlicher Äußerungen des Antisemitismus
die Ausbildung einer Umwegkommunikation feststellen (Bergmann und Erb 1986).
Zutage trat damit durch die Forschung zweierlei: Zum einen die hohe Konstanz des
Ressentiments und zum anderen seine Fluidität. Deshalb erfüllt die Forderung nach
einer bündigen Definition des Antisemitismus „oft die Funktion methodologischer
Sabotage jeder gründlichen Untersuchung der Sache“ (Adorno 1947, S. 42) – diese
Feststellung Adornos gilt erst recht gilt für Versuche, qua Definition antisemitische
Motive im Hintergrund bestimmter Oberflächenmeinungen auszuschließen, wie etwa
in der Jerusalem Deklaration. Es kommt vielmehr zu einer beständigen Verschie-
bung und Verdichtung der Motive, so dass der Antisemitismus über die Zeit im
Erscheinungsbild sich verändert und in verschiedenen gesellschaftlichen Kontexten
und Milieus geäußert werden kann, ohne der Gefahr sozialer Sanktionen ausgesetzt
zu sein. Bekannte Ausdrucksformen in der Umwegkommunikation sind etwa An-
tiamerikanismus (Diner 2003; Beyer und Liebe 2010), Verschwörungserzählungen
(Imhoff und Decker 2013) oder Antizionismus, bzw. israelbezogener Antisemitis-
mus (Schwarz-Friesel 2020; Rensmann 2020). Zum anderen zeigt die Forschung
auch, dass in bestimmten historischen Phasen Antisemitismus die Umwegkommu-
nikation verlässt und seine tradierte Form deutlicher hervortritt (Grünberg 2002).
Der Leipziger Historiker Dan Diner verwendete für das postnationalsozialistische
Deutschland das Bild eines Sarkophags: in diesem liegen die antisemitischen Res-
sentiments scheinbar begraben, aber der Deckel bekommt immer wieder Risse und
durch sie tritt der Antisemitismus zu Tage (Diner 2004)

2 Das Aufbrechen des Antisemitismus

Die vom Bundeskriminalamt und dem Bundesinnenministerium jährlich veröffent-
lichte Statistik zur politisch-motivierten Kriminalität (PMK) zeigt eine kontinuier-
liche Zunahme antisemitischer Straf- und Gewalttaten an: Ihre Zahl hat sich zwi-
schen 2012 und 2022 verdoppelt (Bundesministerium Des Inneren et al. 2023). Der
PMK-Bericht für 2023 belegte einen weiteren eklatanten Anstieg der Fallzahlen:
Für das Gesamtjahr 2023 wurden 5164 Fälle antisemitisch motivierter Straftaten
erfasst (2022: 2641), ein Anstieg zum Vorjahr um 95,5%. Im jüngsten Bericht für
das Jahr 2024 blieb diese Entwicklung ungebrochen, erfasst wurden 6236 Fälle anti-
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semitisch motivierter Straftaten (Bundesministerium ses Innern und für Heimat und
Bundeskriminalamt 2024; 2025). Diese Zahlen bilden nur das Hellfeld der Taten
ab. Von über 500 in einer Studie zur Antisemitismuserfahrung befragter Jüdinnen
und Juden aus Deutschland berichten 26%, in den letzten zwölf Monaten aufgrund
ihres Jüdischseins beleidigt worden zu sein; auch kommt die Studie zu folgendem
Ergebnis: „76% der Befragten sagten zudem, selbst den schwerwiegendsten Vorfall
weder bei der Polizei angezeigt noch einer zivilgesellschaftlichen Organisation mit-
geteilt zu haben“ (Recherche- Und Informationsstelle Antisemitismus Berlin 2023,
S. 38; European Union Agency for Fundamental Rigths 2024). Die PMK-Statis-
tik weist eine weitere Blindstelle auf, weil bis 2021 die Zuordnung von Straftaten
zum Phänomenbereich Rechtsextremismus erfolgte, wenn die Motivation der Täter
nicht ermittelt werden konnte (Göbel 2024, S. 354). Dadurch wurden antisemitische
Straftaten mit einer ideologisch-linken oder muslimisch-religiösen Motivation lange
unterschätzt.

Auf Grundlage solcher Daten kann die Zunahme des Ressentiments angenom-
men werden. Allerdings weder die Ursachen erklärt, noch die Verbreitung erfasst
werden. Dabei kam es nach dem 07.10.2023 kam es in Teilen der Linken zu einer
massiven, vom Antisemitismus getragenen Mobilisierung und sie hält bis heute an.
Die spontane und weitreichende Solidarisierung mit der klerikal-faschistischen Ha-
mas nach dem genozidalen Angriff auf Israel vom 07.10.2023 stellt nicht nur die
Zivilgesellschaft, sondern auch die Forschung vor neue Herausforderungen. Offen-
sichtlich wurde der Antisemitismus in Teilen linker Milieus in den letzten Jahren
unterschätzt. Rückblickend muss man feststellen, dass Dan Diners Feststellung auch
für Teile der bundesdeutschen Linken gilt – und dass nicht erst seit dem Angriff auf
Israel. Offene Äußerung des antisemitischen Ressentiments kommen in Gruppen
mit hohen Gerechtigkeitsnormen oder in akademischen Milieus vor. Wie wenig die
Auseinandersetzung mit der Shoa innerhalb gerade dieser akademisch geprägten lin-
ken Milieus stattfand (vgl. Schwarz-Friesel 2015), wie groß der blinde Fleck auch in
feministischen Diskursen geworden ist, löste auch unter ihren prominenten Vertreter-
innen früh Irritation aus (vgl. Knapp 2012, S. 131; Stögner 2019). Gerade in den in
der Sozialwissenschaft seit einiger Zeit dominanten postcolonial-, gender- und criti-
cal whitness-studies lassen sich antisemitische Motive finden (Chaouat 2020), wenn
an der Schnittstelle von bewegungsförmiger Linker und poststrukturalen Theorien
auf die Shoa Bezug genommen wurde, dann war diese nicht selten durch Relati-
vierung geprägt (Friedländer et al. 2022). Deshalb schlagen wir vor, die – oftmals
von kompletter Empathielosigkeit für die jüdischen Opfer geprägte – Parteinahme
für die Hamas als ein Aufbrechen bereits bestehender Ressentiments zu verstehen
(Decker und Reimer-Gordinskaya 2024). Trotz der Versicherung, sich für Toleranz
und eine freie Gesellschaft einzusetzen, scheint die Solidarität mit den Opfern dieses
Terroranschlages nicht möglich, kommt es zu einer Täter-Opfer-Umkehr. Es stellt
sich also, nicht zum ersten Mal, die Frage, wie weit verbreitet Antisemitismus in-
nerhalb der Linken ist – aber auch, was die Akzeptanz des Ressentiments in diesen
Milieus möglich gemacht hat.

In unserem Artikel werden wir versuchen, einige aus unserer Sicht begünstigende
Faktoren für die Verbreitung des antisemitischen Ressentiments zu beschreiben. Weil
sich aus unseren Vorüberlegungen auch die Frage nach der Verbreitung anderer Res-
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sentimentsformen ableitet, werden wir diese in die anschließende Beschreibung der
Verbreitung auf Grundlage der Leipziger Autoritarismus Studie 2024 einschließen.

3 Die Funktion von Antisemitismus

Bereits vor einem Vierteljahrhundert sprach der Zeithistoriker Lutz Niethammer
von einer unheimlichen Konjunktur kollektiver Identität (2000). Diese hellsichtige
Beobachtung galt nicht für die Seite der Rechten und ihrer „Feier von Identität
und Grenze“ (Piketty 2020, S. 1186), auch innerhalb linker Bewegungen ist die
Suche nach „Blasen“ (Decker 2022) und kollektiven Identitäten intensiv. Letzteres
ist erstaunlich, gehörte doch die Kritik der Identitätslogik einmal zum Kernbestand
dialektischen Denkens und zum Ausgangspunkt materialistischer Gesellschaftskri-
tik (Adorno 1947, 750; Decker 2023). Wenn gerade der Wunsch nach Identität und
Gruppenidentität, Homogenität und Widerspruchsfreiheit so präsent ist und Res-
sentiments gegen „Fremde“, „Andere“, jene, die angeblich nicht-dazugehören, so
präsent wird, lohnt es sich, diesen als Ausgangspunkt der Ursachenforschung zu
nehmen. Er liegt allerdings nicht in der Individualpsychologie, auch nicht in der
Sozialpsychologie, sondern in der Gesellschaftstheorie. Hegel formulierte in seiner
Wissenschaft der Logik pointiert: „Alle Dinge sind in sich selbst widersprechend“
(Hegel 1807, S. 74), demgegenüber ist „(...) Identität nur die Bestimmung des toten
Seins (...); nur insofern etwas in sich selbst einen Widerspruch hat, bewegt es sich
hat Trieb und Tätigkeit.“ (ebenda, S. 75) Mit diesen Überlegungen kritisiert Hegel
die formale Logik und deren Setzung tertium non datur: Entweder es gilt das Identi-
tätsprinzip (A=A) oder das Widerspruchsprinzip (A=Nicht-A). Ein Drittes, so die
klassische Logik, sei nicht gegeben. Dieses „ausgeschlossene Dritte“ (ebenda, S. 74),
so der idealistische Dialektiker Hegel, entspringt aber der Entgegensetzung selbst.
Wo Identität behauptet wird, wird verleugnet, dass der Gegenstand selbst wider-
sprüchlich ist (ebenda, S. 75). Obwohl dieses Motiv des „Tertium datur“ (Heinrich
1987) vom kritischen Denken nicht abzulösen ist, wird heute Identitätspolitik auch
von Teilen linker Milieus nicht nur begehrt. Sie wird auch als notwendig zum Er-
werb von politischer Handlungsfähigkeit betrachtet (Schubert und Schwiertz 2021).
Man könnte auch sagen: als notwendig rationalisiert, denn dass man sich so die Es-
sentialisierung von Gruppeneigenschaften einhandelt, wird zwar manchmal erkannt,
aber im gleichen Augenblick zurückgewiesen (ebenda). Das erfüllt den Tatbestand
der Verleugnung, der zur so vollzogenen Fetischisierung von Identität passend ist.
Die Konsequenzen dieses Fetisches sind aber nicht bloß solche der Theorie. Das
identifizierende Denken ist in der Moderne mit der „binären Ordnung“ der Öko-
nomie (Decker 2023) aufs engste verbunden, mit dem Tauschprinzip und mit dem
Warenfetischismus (Postone 1986). Esist sowohl Ausdruck als auch Voraussetzung
des quid pro quo des Tauschprinzips sowieder gesellschaftlichen Sehnsucht nach
Identität und Gruppenidentität.

Nun ist der Wunsch nach Identität kein Einzelschicksal, er tritt massenhaft auf und
dass die Bedingungen seiner Entstehung gesellschaftliche sind, liegt nahe. Dennoch
ist der Wunsch einer, der in Individuen besteht. Will man den Zusammenhang von
individuellem Begehren nach Identität und Gesellschaft verstehen, so ist der Begriff
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des Subjekts hilfreich. Subjektivität steht stets in einem Spannungsverhältnis mit
den gesellschaftlichen Verhältnissen und bleibt doch immer auf sie bezogen – und
damit so ambivalent wie widersprüchlich. Etymologisch ist das Subjekt das „Unter-
worfene“ („sub“ für „unter“ und „iacare“ für „werfen“), Subjektivität Produkt der
Gesellschaft, bei dieser liegt das Primat. Subjekte sind eine Art paradoxe innere
Umwelt der Gesellschaft, denn sie sind der Gesellschaft entsprungen; aber erst als
Entsprungenes können sie einen Eigensinn gegenüber der Gesellschaft entwickeln.
Im Gegensatz zur „Identität“ als politischem Programm wird schon im Begriff der
Subjektivität die Widersprüchlichkeit und Unterworfenheit von Individuen fassbar.
In diesem Prozess des Heran- und Hineinwachsens in die Gesellschaft erfolgt eine
andauernde Konfrontation mit erwünschtem wie unerwünschtem Begehren und Ver-
halten. Die Herausbildung eigener Wünsche findet immer im Spannungsfeld dessen
statt, was erlaubt oder erwünscht ist, erst wenn die eigenen Wünsche auf eine äußere
Grenze treffen, muss das Subjekt zwischen Gewolltem und Möglichem vermitteln.
Die Bedingungen zur Subjektbildung sind so prekär, wie die Subjektivität durch die
gesellschaftliche Gewalt, die ihr zugrunde liegt, ambivalent bleibt. Doch die Vermitt-
lung zwischen eigenen Wünschen und gesellschaftlichen Anforderungen geschieht
auch im Zeichen der Abhängigkeit von anderen. Das Individuum sieht sich nicht
nur der Notwendigkeit gegenüber, eigene Wünsche zu entwickeln, sondern auch der
Aufgabe, dieses so auszubilden, dass sie mit den Anforderungen der Gesellschaft
einhergeht. Denn der Wunsch nach Zugehörigkeit zu einer Gemeinschaft und die
Angst vor dem Ausschluss aus derselben sind essenziell, könnte doch kein Mensch
gänzlich auf sich allein gestellt überleben, geschweige denn leben. Die verbleibende
Möglichkeit ist die Abwehr unerlaubter Wünsche. Indem sie auf eine vermeintlich
fremde Gruppe projiziert werden, wird eine Personifizierung und externe Abwertung
möglich. Jedes noch so irrationale Ressentiments gibt Auskunft über die Verhältnisse
einer Gesellschaft, die solcherart Bedürfnisse hervorbringt.

Die so ausgebildete Subjektivität bleibt immer ambivalent und zerbrechlich. Mit
der Fremdenfeindlichkeit kann diese Ambivalenz bis zu einem gewissen Grad gelöst
werden: Die Abwehr der verpöntenWünsche fällt zusammen mit der Verfolgung der-
jenigen, die sie sich scheinbar erfüllen. Indem sie anderen zugeschrieben und somit
in konkreten Personen greifbar werden, erhalten sie auch eine soziale Funktion: sie
stabilisieren nicht nur das Individuum, sondern auch die Gesellschaft. Diese Projek-
tion geht einher mit einer kollektiven Identität, in der sich das Individuum selbst und
die Mitglieder untereinander identisch erleben. Ist dieser Funktionszusammenhang
bei sehr unterschiedlichen Ressentiments zu beobachten, erfüllt der Antisemitismus
eine weitere Aufgabe für die Gruppe und ihre Mitglieder: Zusätzlich zur diffamie-
renden Projektion eigener Wünsche auf eine vermeintlich minderwertige Gruppe
umfasst eine antisemitische Weltsicht die Vorstellung vom „Juden“ als „Figur des
,Dritten‘“ (Holz 2000). Gemeint ist, dass nicht nur ein „Anderes“ existiert, sondern
die Angst vor der Auflösung von Identität überhaupt eine projektive Lösung findet.
„Juden“ stehen als Nicht-Identität sogar außerhalb des Gefüges von „Eigenem“ und
„Fremden“. Während etwa bei der Muslimfeindschaft das Bild eines minderwer-
tigen Gegenparts gezeichnet wird, changiert die antisemitische Zuschreibung zwi-
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schen Abwertung und Überpotentierung, meist mit bedrohlicher Konnotation.1 Zwar
werden auch „dem Juden“ Eigenschaften zugeschrieben, die sich aus den eigenen,
versagten Wünschen speisen. Doch steht er in der antisemitischen Vorstellung außer-
halb des Verhältnisses, in dem durch Fremdenfeindlichkeit die Identität der eigenen
und die der fremden Gemeinschaft aufgebaut werden. Moderne Subjektivität ist mit
dem modernen Antisemitismus auf das engste verbunden. Antisemitismus gibt damit
nicht nur über die Individuen Auskunft, sondern auch über die Gesellschaft, deren
Widersprüche die Identitätsbedürfnisse hervorbringen.

Antisemitismus und Fremdenfeindlichkeit haben gemein, dass es sich um die
Projektion eigener Wünsche handelt, die weder dem eigenen Selbstbild entsprechen
noch den gesellschaftlichen Normen und ihren Ausdruck so in der Fantasie über die
vermeintlichen Fremden finden. Darüber hinaus speist sich ein antisemitisches Welt-
bild jedoch zusätzlich aus der Angst, welche durch die andauernde gesellschaftlich
erzeugte Widersprüchlichkeit der eigenen Wünsche ausgelöst wird. Denn sie erin-
nerte aufs Unangenehmste daran, dass nicht nur das Fremde selbst bedrohlich ist,
sondern auch die Aufteilung in das vermeintlich Eigene und Fremde eine Illusion
ist. Als personifizierte Bedrohung dieser Ordnung sind „Juden“ somit einerseits das
Andere, andererseits das Nicht-Identische. Diese Ambivalenz von Identität mündet
in Judenhass ein. Weil die Identitätslogik auf allen Gesellschaftsmitgliedern las-
tet, ist es nur naheliegend, dass auch in politisch linken Milieus die „Ressource“
Antisemitismus zur Verfügung steht. Die Effekte eines Wunsches nach kollektiver
Identität in linken Milieus wurden schon vor Oktober 2023 in der Auseinanderset-
zung mit Identitätspolitik beschrieben (Decker 2022), sowie in der Verwandlung
von „Intersektionalität in exklusive Identitätspolitik“ (Stögner und Colligs 2022),
welche den Antisemitismus als Kehrseite der „antirassistischen Identitätspolitik“
verstärkte (Holz und Haury 2021). Auch die Funktion des Antiziganismus wird
verstärkt vor dem Hintergrund der Identitätslogik diskutiert, da sich neben projekti-
ver Aufladung und Abwertung Elemente der Nicht-Identität finden lassen. Ähnlich
dem Antisemitismus lässt sich der Antiziganismus als Reaktion auf die moderne
Gesellschaft verstehen, indem ihre Widersprüche personifiziert und Gegenfiguren
zu ihr geschaffen werden. Während „der Jude“ als hypermodern und übermächtig
konstruiert werden, wird Sinti und Roma jedoch die Rolle der Vormodernität zuge-
schrieben (End 2016). So ist die Zuschreibung einer „Verkörperung der Bedrohung
einer auf Identität beruhenden Ordnung“ (Freckmann 2022, S. 45) durch ihre imagi-
nierte Nationslosigkeit vor dem Hintergrund der gleichen gesellschaftlichen Matrix
zu verstehen. Allerdings umfasst die antisemitische Weltsicht zusätzlich eine ima-
ginierte Übermacht „des Juden“ sowie den Vorwurf einer geplanten Verschwörung,
um diese Ordnung der Identität zu zersetzen.

1 Das „meist“ mag an dieser Stelle irritieren. Es verweist auf Ansätze, welche Semitophilie als eine um-
gekehrte Spielart des Antisemitismus beschreiben.
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4 Antisemitismus und andere ausgewählte Ressentiments in der
bundesdeutschen Linken

Nicht nur die Statistik der politischen Kriminalität, auch die Einstellungsforschung
hat Schwierigkeiten in der Erfassung des Antisemitismus. Wenn es auch gute Gründe
gibt, in repräsentativen Erhebungen von einem großen Dunkelfeld beim tradierten
Antisemitismus auszugehen (Liebig 2023), so schien doch in den letzten Jahren
zumindest ein Befund relativ sicher zu sein: Antisemitismus wurde vor allem von
Menschen geteilt, die generell einer Ideologie der Ungleichwertigkeit anhingen. An-
gesichts des Angriffs der Hamas im Oktober 2023 und der Reaktionen, die dieser
weltweit auslöste, ist dieser Befund in seiner Eindeutigkeit nicht mehr haltbar, wurde
doch die erwähnte, drastische Zunahme an antisemitischen Vorfällen durch eine pa-
rallele Entwicklung begleitet: Unmittelbar nach dem Angriff auf Israel kam es trotz
der offenkundig antisemitischen, antifeministischen und sexistischen Gewaltexzesse
spontan zu einer Solidarisierung mit der Terrororganisation Hamas. Allerdings ging
diese nicht von der extremen Rechten aus, sondern von Bewegungen, die allen Grund
gehabt hätten, sich eher mit den Opfern zu solidarisieren als mit den Tätern. Bewe-
gungen, die sich nicht nur offen mit der Terrororganisation solidarisierten, sondern
auch offenen Antisemitismus als Bindeglied nutzten (die in New York ausgegebene
Parole „Queers for Palestine“ brachte die überraschende Situation nolens volens auf
den Punkt). Was im ersten Moment als Bruch erschien, muss im Rückblick eher als
ein erneutes Aufbrechen bereits existierender antisemitischer Ressentiments in lin-
ken Bewegungen gewertet werden. Denn er war dort schon seit dem 19. Jahrhundert
präsent (Diner 1984; Hanloser 2021).

Obwohl er in einem Widerspruch mit universalistischen Zielen stand, war Antise-
mitismus auch in der Arbeiterbewegung und in kommunistischen und sozialistischen
Bewegungen verbreitet. Der Antisemitismus trat in dieser Zeit nicht nur in seiner
Funktion als Ressentiment, sondern als Welterklärungsideologie hervor. Dass aber
auch innerhalb der Arbeiterbewegung antisemitische Motive bemerkbar wurden, lag
an „strukturellen Merkmalen“, die bis heute vorhanden und für die Ausprägung des
Ressentiments auch in der Linken mit verantwortlich sind: Gemeint ist jener An-
tikapitalismus, der im „Juden“ personifiziert und bekämpft werden kann (Postone
1986; Haury 2019). Diese Personifizierung und die Konstruktion von identitären
Kollektiven sind bis heute existierende Motive. Klaus Holz (2000) weist in der
Konstruktion von nationalen Kollektiven jene Logiken aus, die sich auch in linken
oder sozialistischen Bewegungen zu einer Gegenüberstellung des eigenen mit einem
absoluten anderen führen. Dieses Gedankenkonstrukt findet sich über das doppelt
bestimmte „Volk“ – als Klassenposition und als Bild ethnischer Homogenität – bis
in antiimperialistische Bewegungen hinein wieder (ebd., S. 480).

Während im postnationalsozialistischen Deutschland in Ost und West zunächst
eine große Akzeptanz des israelischen Staats existierte, schlug die Stimmung bald
um. Nach dem Sechstagekrieg kam es zu einem massiven Verlust der Solidarität in-
nerhalb der Linken. Die westdeutsche Linke positionierte sich nicht nur propalästi-
nensisch, sondern bezog auch eine dezidiert antiisraelische, antizionistische Position
(Haury 1992). Zugunsten der „antikolonialen Eindeutigkeiten“ (Kloke 1994, S. 288)
trat also bereits in dieser Zeit auch innerhalb der deutschen Linken das Bewusst-
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sein um die Besonderheit und Widersprüche des Konflikts zurück. Immer deutlicher
erkennbar wurde dagegen die „Seelenverwandtschaft“ (ebd., S. 323) von Antizio-
nismus und Antisemitismus, die sich seit den 1960er-Jahren durch Gewaltakte bis
hin zu Brand- und Terroranschlägen der radikalen Linken offenbarte (ebd., passim).

Auch die verkürzte Kapitalismuskritik ist in globalisierungskritischen Bewegun-
gen wie Attac bis in die jüngste Gegenwart zu finden (Knothe 2009). In der Paa-
rung von Antikapitalismus mit Antiamerikanismus (Knappertsbusch und Kelle 2010)
zeigte sich darüber hinaus eine weitere in der Linken vorhandene Möglichkeit zur
Umwegkommunikation des Antisemitismus (Claussen 1992; Diner 2003; Beyer und
Liebe 2010). Zudem offenbarte der israelbezogene Antisemitismus der Linken auch
eine neue Spielart des Sekundärantisemitismus (Schönbach 1961), einem spezifisch
deutschen Phänomen, das eine Schuldabwehr durch Opfer-Täter-Umkehr ermög-
licht.

Für die Bundesrepublik lässt sich zwar festhalten, dass sich im Antizionismus
und im israelbezogenen Antisemitismus relativ offen ein Schuldabwehrantisemi-
tismus zeigt. Aber die Frage ist damit noch nicht ausreichend beantwortet, lassen
sich diese Ressentiments doch nicht nur in der deutschen Linken finden. Seit dem
Golfkrieg wurden israelbezogene Ressentiments und Verschwörungserzählungen in-
ternational immer dominanter (Brumlik 1991) – so etwa im Gefolge der Anschläge
auf das World-Trade-Center in New York am 11. September 2001 (Arnold 2016;
Salzborn 2019). Auch zeigte sich die amerikanische und französische Linke genau-
so vom israelbezogenen Antisemitismus getragen (Forster, 1979; Eckmann, 2005)
wie jene in Österreich (Reiter, 2001) und der Schweiz (Späti, 2005). Dass derlei
antisemitische Ressentiments in vielen Ländern verbreitet sind (Simbürger et al.,
2007; Hanloser 2021), führt nur noch deutlicher vor Augen, wie dringend die Su-
che nach den Ursachen ist. Lars Rensmann spricht beispielsweise vom politischen
Antisemitismus und beschreibt diesen als antijüdisches Ressentiment, welches die
Form einer politischen Bewegung annimmt (Rensmann 2020). Dies gehe einher mit
einer Globalisierung und somit einem weltweiten Anstieg des Antisemitismus und
würde sowohl durch linke als auch rechte und teilweise auch Bewegungen einer
gesellschaftlichen „Mitte“2 vorangebracht, sowie durch einen globalen Islamismus.
Allerdings sei der Antisemitismus bei linken Gruppen im Gegensatz zu rechten und
islamistischen Gruppen nicht konstitutiv, sondern läge in einem manichäischen an-
tiimperialistischen Weltbild begründet, welches wiederum Ausdruck des Umgangs
mit den Spannungen und Uneindeutigkeiten der eigenen Wünsche ist: der bedroh-
lichen Uneindeutigkeit versucht man mit einer möglichst klaren Eindeutigkeit zu
begegnen. Weiterhin führt Rensmann im Anschluss an frühere Überlegungen (z.B.
Postone 1986; Knothe 2009; Haury 2019) eine verkürzte Antikapitalismuskritik als
Hintergrund für linken Antisemitismus heran, in der „der Jude“ mit „dem Kapitalis-
ten“ gleichgesetzt wird.

An anderer Stelle wurde außerdem angeführt, dass sich in der Linken ähnlich
zur Rechten der Hang zur Konstruktion von ethnischen Identitäten fände, insbe-
sondere im Kontext einer antikolonialen Positionierung. Historische Gegebenheiten
werden hier häufig zugunsten möglichst eindeutiger Zuschreibungen und Erzählun-

2 Rensmann nennt hier beispielhaft die Bewegung der Gelbwesten in Frankreich.
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gen ignoriert oder sogar wissentlich übergangen (Kloke 1994). Diese Tendenz zur
Vereindeutigung findet sich auch in der Vorstellung des Volkes als Klassenbegriff,
dem ein genuin gemeinsames Interesse unterstellt und somit grundlegende Verschie-
denheit abgesprochen wird. Letztlich findet sich in der Linken außerdem eine starke
Ausprägung des Israelbezogenen Antisemitismus als Ausdruck des sekundären bzw.
des Schuldabwehrantisemitismus.

Die Möglichkeit, in der Vergangenheit und in der Gegenwart mit antisemitischen
Ressentiments innerhalb von Teilen der bundesdeutschen Linken zu mobilisieren,
eröffnet vor dem Hintergrund der oben diskutierten Besonderheiten und Gemein-
samkeiten unterschiedlicher Ressentiments eine weitere Untersuchungsfrage: Wie
weit verbreitet sind neben dem Antisemitismus die Ressentiments gegen Sinti und
Roma und gegenüber jenen, die als Nichtzugehörig und dennoch nicht als absolut
fremd begriffen werden? Die Forschung stellt zu dieser Frage bisher wenig Befunde
bereit. In der Regel wird der manchmal mehr manchmal weniger gelungene Versuch
unternommen, Motive eines Linksextremismus zu definieren und ihre Verbreitung
in der Bevölkerung zu untersuchen (Schröder und Deutz-Schröder 2015); Wahr-
scheinlich wegen der absehbaren Schwierigkeit, die ideologisch deutlich zerklüftete
politische Landschaft auf der Linken in Items eines Fragebogens zu fassen, sind
Forschungsprojekte selten und ihr Ertrag uneindeutig. Wird die Verbreitung von
Ressentiments in linken politischen Milieus untersucht, die im Common Sense der
politischen Rechten zugewiesen werden, sind die Ergebnisse überraschend. Dass
die Akzeptanz von Muslimen umso deutlicher ausgeprägt ist, je weiter „links“ sich
Probanden selbst einschätzen ist im Rahmen der Erwartung (Rosta 2014). Andere
Studienergebnisse legen aber nahe, dass Ressentiments auch in der Linken verbreitet
sind: Xenophobia, so der Befund einer auf Grundlage von neun Wellen des Euro-
pean Social Surveys durchgeführten Untersuchung, ist links-außen deutlich höher
als in den anderen politischen Milieus und wird nur von den Probanden übertrof-
fen, die sich rechts-außen verorten (Kopyciok und Silver 2021), ähnliche Befunde
wurden auch auf Grundlage des International Social Survey Panels ermittelt (Inde-
licato et al. 2023). In Deutschland ist sind die Unterschiede zwischen diesen beiden
Milieus zwar größer, aber die Tendenz ist dieselbe wie in anderen europäischen
Ländern (Kopyciok und Silver 2021). Auf derselben Datengrundlage lässt sich auch
beschreiben, dass die Ressentiments in Ost- und Westeuropa unterschiedlich ver-
breitet sind: Während in Westeuropa auch in den Jahren der Migration 2015–2016
ausländerfeindlichen Positionen in linken Milieus seltener geteilt waren, als in rech-
ten, fanden sich diese Unterschiede in Osteuropa nicht (van der Brug und Harteveld
2021). Potenziell, so kann man schlussfolgern, finden innerhalb linker Milieus Res-
sentiments genauso Echo wie in rechten Milieus – die Einstellung hängt wenig
überraschend von gesellschaftlichen Bedingungsfaktoren ab. Gerade deshalb ist die
Frage relevant, wie weit verbreitet neben Antisemitismus auch andere Ressentiments
sind.
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5 Empirische Befunde: Antisemitische und andere ausgewählte
Ressentiments in linken Milieus

Um die Verbreitung des Antisemitismus innerhalb einer bundesdeutschen Linken zu
erfassen, haben wir die Leipziger Autoritarismus Studien herangezogen und einen
Blick auf die Ergebnisse der Items zu Antisemitismus, Muslimfeindschaft und An-
tiziganismus für diejenigen geworfen, die sich selbst „Links“ oder „Links außen“
auf dem politischen Spektrum verorten. Seit 2002 führen wir die Leipziger Auto-
ritarismus Studien (LAS) durch. Es handelt sich um eine repräsentative Erhebung,
die Face-to-Face in den Haushalten von 2500 zufällig ausgewählten Einwohnern
der Bundesrepublik Deutschland durchgeführt wird (zuletzt Decker et al. 2024a; als
Einführung in das methdische Vorgehen s. Heller et al. 2024). Seit Beginn haben wir
die Verbreitung des tradierten Antisemitismus bestimmt. Ergänzend wurden von uns
seit 2012 mit dem Schuldabwehrantisemitismus und dem israelbezogenen Antisemi-
tismus weitere Erscheinungsformen aufgenommen (vgl. Decker et al. 2023). Unter
dem Eindruck der Massaker vom 07.10.2023 ergänzten wir unsere Erhebung für die
LAS 2024 um zwei neue Dimensionen zur Messung des antisemitischen Ressenti-
ments, den Postkolonialen Antisemitismus und den Antisemitischen Antizionismus
(Entwicklung, Itemformulierung und Valisierung s. Decker et al. 2024a). Jede der
fünf Dimensionen des Antisemitismus besteht aus drei Items, um deren Einschät-
zung die Probanden auf einer fünfstufigen Likertskala gebeten wurden („lehne voll
und ganz ab“, „lehne ab“, „stimme teils zu, lehne teils ab“, „stimme zu“, „stimme
voll und ganz zu“). Im Folgenden berichten wir die Verbreitung unterschiedlicher
antisemitischer Motive im Frühsommer 2024 in Deutschland in verschiedenen po-
litischen Milieus. Dabei orientieren wir uns an der politischen Selbstverortung der
Befragten. Sie wurden aufgefordert, ihre politische Position auf einer zehnstufigen
Skala („Links außen“= 1; „Rechts außen“= 10) vorzunehmen. Um die Darstellun-
gen übersichtlich zu halten, haben wir diese Angaben auf eine fünfstufige Skala
verkürzt. Die Prozentwerte in Abb. 1 geben den Anteil der jeweiligen politischen
Milieus an, die bei allen drei Aussagen durchschnittlich der jeweiligen Dimension
entweder „stimme zu“ oder „stimme voll und ganz zu“ geantwortet haben.

Die antisemitischen Ressentiments, entlang dieser Selbstverortung aufgeschlüs-
selt, zeigen ein eindeutiges Ergebnis: Antisemitismus ist Links außen auf vier von
fünf Dimensionen zustimmungsfähiger als Links der politischen Mitte, in der Mit-
te oder rechts der Mitte. Rechts außen erfahren dann die Aussagen die höchste
Zustimmung. Zwei Ausnahmen bestehen. Die eine ist der Schuldabwehrantisemi-
tismus: Ihn treffen wir mit knapp 17% bei Befragten links außen seltener an als bei
den anderen Teilnehmern der Erhebung, also auch seltener als links der Mitte und in
der Mitte. Die zweite Ausnahme ist, dass dem postkolonialen Antisemitismus links
außen etwas mehr zugestimmt wird als rechts außen. Im Grunde ist dieser Befund
erwartungskonform. Eher erstaunlich ist, dass Befragte, die sich selbst sehr weit
rechts positionieren, dennoch einen Echoraum für diese Form des Antisemitismus
bieten. Wer sich rechts außen verortet, dem ist unabhängig von dessen ideologischer
Aufladung jedwede Form von Antisemitismus zur Begründung seines bestehenden
Ressentiments recht. Die hier berichteten Prozentangaben geben einen Eindruck
von der Verbreitung innerhalb der politischen Milieus, aber wie gleichförmig die-
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Abb. 1 Zustimmung in den Dimensionen des Antisemitismus nach politischer Selbstverortung (in %)

se Ressentiments in den Milieus geteilt werden, lässt sich ihnen nicht entnehmen.
Wir haben deshalb auch die Streuung der Antworten hiermit aufgenommen. Die
Standardabweichung wird als Hinweis auf die Verteilung eines Merkmals in einer
untersuchten Gruppe heranzogen, hier also des antisemitischen Ressentiments. Sie
gibt Auskunft darüber, wie sehr die einzelnen Antworten im Durchschnitt vom Mit-
telwert aus allen Antworten abweichen. Interessant ist vor allem, dass die Streuung
im Milieu Links außen deutlich höher ist als in den anderen Milieus. Während die
Milieus Links, Mitte und Rechts relativ einheitlich antworten, sind Rechts außen und
vor allem Links außen starke Polarisierungen auszumachen. Die hohe Standardab-
weichung zeigt an, dass Links außen sowohl starke Anhänger des Ressentiments,
als auch sehr ablehnende Personen vertreten sind (Tab. 1).

Nachdem die Streuung Unterschiede bei der Verbreitung des Antisemitismus in
den Milieus belegt, interessiert uns abschließend noch, ob es Hinweise auf die
Ursachen für die Streuung gibt. Wir werfen deshalb noch einen Blick auf die Ver-
teilung über die Altersgruppen hinweg. Hier lässt sich eine deutliche Zunahme der

Tab. 1 Streuung der Antworten nach Selbsteinschätzung in Standardabweichungen

Links außen Links Mitte Rechts Rechts außen

Postkolonialer Antisemitismus 1,23 0,99 0,95 0,95 1,07

Antisemitischer Antizionismus 1,31 0,96 0,97 0,92 1,07

Israelbezogener Antisemitismus 1,14 0,95 0,97 0,97 1,08

Schuldabwehr Antisemitismus 1,05 1,02 0,93 0,95 0,89

Tradierter Antisemitismus 1,15 0,9 0,95 1,02 1,23

Die Angaben wurden für Z-transformierte Werte berechnet, um die Konstrukte trotz der unterschiedlichen
Anzahl an Items vergleichen zu können.
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Verbreitung von Schuldabwehrantisemitismus mit steigendem Alter feststellen. So
unterscheidet sich die Gruppe der 24-jährigen nicht signifikant von den Gruppen der
„25–34“, jedoch von allen anderen Altersgruppen3. Beim Tradierten Antisemitismus
unterscheiden sich die Gruppen „bis 24“, „35–44“ und „45–54“ signifikant von der
Gruppe „ab 75“4 (Abb. 2).

6 Empirische Befunde: Muslimfeindlichkeit und Antiziganismus von
Links

In linken politischen Milieus zeigt sich Antisemitismus deutlicher, wenn Motive
mit einer Passung zu zentralen Ideologemen innerhalb der Linken als Rationalisie-
rung dieses Ressentiments herangezogen werden können. Wie wir oben ausgeführt
haben, wirft dieser Befund die Frage auf, ob dies auch für andere Ressentiments
neben dem Antisemitismus gilt. Deshalb werden hier auch die Ergebnisse für Mus-
limfeindschaft und Antiziganismus vorgestellt. Wie beim Antisemitismus haben wir
dafür nur durchschnittlich zustimmende Antworten zu den allen Items, die sich auf
Muslimfeindschaft bzw. Antiziganismus beziehen, herangezogen (vgl. Decker et al.
2024a, S. 67). Die Aussagen sollten auf einer vierstufigen Likertskala beantwortet
werden, wobei Muslimfeindschaft durch zwei Fragen erhoben wurde, Antiziganis-

3 Für die Gruppe „ab 24“: p= 1 für den Vergleich mit der Gruppe „25–34“, p= 0,018 für den Vergleich mit
der Gruppe „35–44“, p= 0,004 für den Vergleich mit der Gruppe „45–54“, für alle anderen Vergleiche p<
0,001.
4 Für die Gruppe „ab 75“: p= 0,005 für den Vergleich mit der Gruppe „bis 24“, p= 0,003 für den Vergleich
mit der Gruppe „35–44“, p= 0,008 für den Vergleich mit der Gruppe „45–54“.
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mus durch drei. Auch in Abb. 3 ist nur der Anteil derjenigen aufgeführt, die allen
Aussagen je Dimension durchschnittlich zustimmen.

Wir sehen zudem, dass das Verhältnis zwischen den Milieus ähnlich ist, wie beim
antisemitischen Ressentiment. Wenig überraschend ist auch hier ein Anstieg nach
rechts ausmachen. Trotz eines progressiven Selbstverständnisses finden aber ableh-
nende Aussagen zu Muslimen sowie Sinti und Roma in den Milieus Links-Außen
ebenfalls Zustimmung und sie ist nicht gering. Die Zustimmung zu antiziganisti-
schen Aussagen ist dabei signifikant höher als die Zustimmung zu muslimfeind-
lichen Aussagen (p< 0,001 für alle Gruppen). Hinsichtlich der Muslimfeindschaft
ist die Streuung der Antworten in der Gruppe „Links außen“ nur von der Gruppe
„Links“ signifikant verschieden, während sie beim Antiziganismus im Vergleich zu
allen anderen Gruppen signifikant höher ist. Dies ist eine Ähnlichkeit zum Anti-
semitismus. Aufgrund dieser Befunde zu Antisemitismus, Muslimfeindschaft und
Antiziganismus ist von einer Leerstelle auszugehen, welche innerhalb großer Tei-
le der Linken zu den drei Themen herrscht. Während das Thema Antisemitismus
häufig zu Kontroversen führt und dadurch womöglich vermieden wird, wo es geht,
findet die Auseinandersetzung mit Antiziganismus generell eher wenig Interesse.
Die höhere Übereinstimmung bei Fragen zur Muslimfeindlichkeit als bei Fragen
zum Antiziganismus könnte ebenfalls Ausdruck dieser Leerstelle der Auseinander-
setzung mit Antiziganismus innerhalb der Linken sein (Tab. 2).

Tab. 2 Streuung der Antworten nach Selbsteinschätzung in Standardabweichungen8

Links außen Links Mitte Rechts Rechts außen

Muslimfeindschaft 1,03 0,85 0,93 0,91 0,97

Antiziganismus 1,14 0,92 0,95 0,92 0,96
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7 Diskussion

Mit Blick auf den Ausgangspunkt dieses Kapitels wird deutlich, dass Antisemitis-
mus zwar in extrem-rechten Milieus (rechts außen) leichter und offener geäußert
wird, aber die antisemitischen Ressentiments innerhalb der Linken als Reaktion auf
den 7. Oktober 2023 einen Judenhass offenbaren, der in diesem Milieu bereits seit
Längerem existiert. Auch in Gruppen, die dem eigenen Anspruch nach emanzipati-
ve Ziele verfolgen und in denen der Wunsch nach einer gerechteren Welt vorherr-
schend ist, ist Antisemitismus anzutreffen (Schäfer und Dalbert 2013). Während in
der bundesdeutschen Linken bisher der Antisemitismus nicht so deutlich zutage trat,
weil Schuldabwehrantisemitismus und tradierter Antisemitismus innerhalb der Lin-
ken lange gegen soziale Normen verstießen, werden mittlerweile ideologienähere
Formen gewählt. Und doch ist offensichtlich, dass bei der Relativierung des Ho-
locausts angesichts der Kolonialverbrechen auch Schuldabwehrantisemitismus eine
Rolle spielt. Zwar ist Micha Brumlik zuzustimmen, dass „Erinnern und Gedenken
[...] kein Nullsummenspiel“ (Brumlik 2022, S. 138) sind, die Thematisierung von
Shoah und Kolonialverbrechen also nicht auf Kosten des jeweils anderen gehen
muss. Aber wenn die Relativierung der Shoah die Konsequenz ist – die Gleichset-
zung und Dämonisierung der Politik Israels mit dem Nationalsozialismus –, dann
zeigt das eine konstitutionelle Schwäche nicht nur der deutschen Linken im Umgang
mit Antisemitismus an.

Die minimale Verschiebung der Motive begründete den Verdacht, dass auch in
den neuen Erscheinungsformen die Funktion des Antisemitismus am Wirken ist.
Heute wird „der Jude“ nicht mehr gehasst, weil er einer „fremden Rasse“ ange-
hört, sondern weil er ein „Rassist“ sei. Er ist nun nicht mehr bedrohlich, weil er
„heimatlos“ ist, sondern weil er in Israel eine Heimat hat (Simons 2023). Unsere
Ergebnisse bestätigen wieder die Erkenntnis des Kulturphilosophen David Koigen:
„Jede Epoche konstruiert sich ihr eigenes Judentum“ (Koigen 1934, S. 5). Oft genug
kommen dann auch und gleichzeitig die tradierten antisemitischen Tropen wieder zu
ihrem Recht, denn auch in dieser Heimat seien sie Fremdkörper, nämlich Kolonialis-
ten, die sich geradezu biblischer Verbrechen schuldig machen. Die Bildsprache der
Propaganda der Hamas und ihrer Unterstützer weist eindeutige Kontinuitätslinien
auf.

Zu guter Letzt zeigt sich die Identitätslogik in Teilen der Linken in einem absur-
den, aber vorläufigen Endpunkt. Ihre augenfällige Entwicklung von einer Kritik der
Identitätslogik hin zur Identitätspolitik in der bewegungsförmigen Linken kann hel-
fen, das Erstarken des Antisemitismus besser zu verstehen (Chaouat 2020). Mit der
Betonung von Gruppenidentitäten wurden nicht nur die Forderungen der autoritär-
völkischen Rechten legitimiert und unter der Hand der Universalismus aufgegeben
(Lilla 2017). Es wird darüber hinaus sichtbar, wie stark der Wunsch nach Eindeu-
tigkeit und autoritärer Sicherheit auch in den gesellschaftlichen Gruppen ist, deren
Gesellschaftsbilder diesen eigentlich entgegenstehen (so sind auch Autoritäre Ag-
gresionen, Konventionalismus und Verschwörungsmentalität als Elemente des Auto-
ritären Links außen häufiger anzutreffen als Links und in der Mitte; vgl. Decker et al.
2024a, S. 150). Hier wie dort wurde und wird die Gruppenidentität mit immer neuen
Ausschlüssen erkauft (Knapp 1994). In den Reaktionen innerhalb der Linken – in
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Deutschland und international – wird deutlich, wie viel mehr als in der Rechten dort
lange Zeit die Kommunikationslatenz gegriffen hat (Liebig 2023). Der israelbezo-
gene Antisemitismus in seinen unterschiedlichen Erscheinungsformen ist Ausdruck
eines Autoritarismus der „Gerechten“, die sich gleichzeitig in der binären Ordnung
der Gesellschaft und ihrem Identitätszwang halten müssen und diesen doch kritisie-
ren wollen (Decker 2023). Die Essentialisierung von Identität findet sich heute nicht
nur in den neonazistischen Gruppen wie etwa der „Identitären Bewegungen“ und
in der Neuen Rechten als dominantem Teil der AfD, sondern hat sich ausgerechnet
unter Bezugnahme auch in linken Milieus durchsetzen können.

Wegen einer gewissen Deckung der Motive von israelbezogenem Antisemitismus
und Schuldabwehrantisemitismus kann die Verschiebung der Schuldabwehr über
die Generationen hinweg vorliegen. Auffällig und hier zunächst von anekdotischer
Evidenz ist die, in der jüngeren linken Bewegungen vorherrschende Abwehr eines
Schuldigwerdens zu beobachten. In Sprachritualen und der harten Sanktionierung
von Regelverstößen in der eigenen Gruppe zeigt sich ein massives innerpsychisches
Bedrohungserleben (L’amour Lalove 2017), dessen Quelle auch generational tradier-
te Schuld- und Schamkonflikte sein können (Brunner 2011), die Parallelität zwischen
der ersten Umwegkommunikation nach 1945, der Ausbildung eines Schuldabwehr-
antisemitismus bei Jugendlichen im postnationalsozialistischen Deutschland, mit der
heutigen antisemitischen Dynamik fällt aber ins Auge. Die Rigidität und Zwangs-
struktur, mit der innerhalb linker Milieus Konventionen betont werden, deutet glei-
chermaßen auf eine destruktive innere Objektwelt, wie auf die Unfähigkeit zu ihrer
Bewältigung hin.

Unsere Beobachtung zu den ebenfalls vorliegenden Ressentiments gegenüber
Muslimen und Sinti und Roma zeigen eine weitere Quelle an. Die von uns oben
skizzierte Dynamik aus Projektion und Identitätslogik ist eher durch aktuelle ge-
sellschaftliche Entwicklungen bestimmt und zudem nicht nur in Deutschland zu be-
obachten. Die weit verbreiteten autoritären Einstellungen sind Ausdruck einer seit
mehr als drei Dekaden andauernden Entwicklung, der Flexibilisierung und Entgren-
zungsanforderungen in einer ökonomischen Phase, die mit dem Begriff Neolibera-
lismus bezeichnet wird. Der Bielefelder Sozialpsychologe Wilhelm Heitmeyer stellt
zwischen Autoritarismus und dieser Entwicklung einen engen Zusammenhang her:
„Die alternativlose Durchsetzung eines Flexibilisierungszwanges der beispielswei-
se eingelebte soziale Lebens- und sozialisatorische Entwicklungsrhythmen zerstört,
gehört ebenso zum neuen Charakter eines autoritären Kapitalismus, wie gezielte
Verletzungen menschlicher Integrität.“ (Heitmeyer 2001, S. 501).

Auch wenn der Blick sich meistens auf extrem-rechte Parteien und neonazistische
Bewegungen richtet, die autoritäre Dynamik findet nicht nur dort ihren Ausdruck.
Nachdem Wendy Brown sich einem „apokalyptischen“ Autoritarismus gewidmet
hat, bezieht sie diesen zunächst auf die Abwehrkämpfe „weißer Männer“ gegen den
Verlust ihren Privilegien, – stellt dann jedoch im Schlusssatz irritiert die Frage: „And
might we also need to examine the ways these logics and energies organize aspects
of left responses to contemporary predicaments?“ (Brown 2018, S. 75). Die Antwort
darauf ist durchaus einfach zu geben. Die Krisenfokussierung und Polarisierung, der
Wunsch nach Grenze und Identität ist nicht auf rechte Bewegungen beschränkt. Auf
der einen Seite sind linke Bewegungen selbst zu meist unfreiwilligen Antreibern von
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Entgrenzungs- und Flexibilisierungsprozessen geworden, auf der anderen Seite kön-
nen sie ohne Grenze und Begrenzung dem Flexibilisierungsdruck selbst nicht stand
halten. Etwas von der projektiven Personalisierung der autoritären Reaktion, vom
identifizierenden Denken findet sich selbst dort, wo die Kritik der Identitätslogik
zum Kernbestand gehörte. Die Präsenz von autoritären Aggressionen, der Wunsch
nach Stärke und die Personalisierung politischer Verhältnisse auch in progressi-
ven Bewegungen machen die Auseinandersetzung mit ihnen notwendig. Mit dieser
Selbstreflektion kann nicht nur den autoritären Dynamiken entgegengewirkt werden,
sondern auch Auskunft über die Wirkung der Gesellschaft, auf die in ihr lebenden
Individuen liefern. Auch heute findet die politische Regression ihren Ausdruck im
Antisemitismus, der immer deutlicher in seiner Funktion einer Brückenideologie
zwischen politischen und sozialen Milieus sichtbar wird (olov 2000). Neben ihm
war auch der Antifeminismus lange Jahrzehnte ein Erkennungsmerkmal antidemo-
kratischer Milieus.

8 Anhang

Items nach erhobenen Formen der Gruppenbezogenen Menschenfeindlichkeit mit
Zustimmungswerten in Prozent.

Tab. 3 Postkolonialer Antisemitismus

Lehne
völlig
ab

Lehne
überwie-
gend ab

Stimme
teils zu, teils
nicht zu

Stimme
überwie-
gend zu

Stimme
voll und
ganz zu

Der Nahostkonflikt ist im
Grunde ein Konflikt zwischen
weißem Kolonialismus und
unterdrückten Minderheiten

31,9 23,1 31,0 10,8 3,3

Der deutsche Schuldkomplex
behindert den Freiheitskampf
der Palästinenser

30,2 22,9 31,7 12,3 2,8

Israel wurde nur gegründet,
damit Europäer kein schlechtes
Gewissen haben

33,7 24,5 28,4 8,5 4,9

K



O. Decker et al.

Tab. 4 Tradierter Antisemitismus

Lehne
völlig
ab

Lehne
überwie-
gend ab

Stimme
teils zu, teils
nicht zu

Stimme
überwie-
gend zu

Stimme
voll und
ganz zu

Auch heute noch ist der Ein-
fluss der Juden zu groß

44,3 23,4 23,2 7,2 2,0

Die Juden arbeiten mehr als
andere Menschen mit üblen
Tricks, um das zu erreichen,
was sie wollen

53,5 23,3 16,4 4,8 2,1

Die Juden haben einfach etwas
Besonderes und Eigentümli-
ches an sich und passen nicht
so recht zu uns

52,9 22,1 18,2 4,5 2,2

Tab. 5 Schuldabwehrantisemitismus

Lehne
völlig
ab

Lehne
überwie-
gend ab

Stimme
teils zu, teils
nicht zu

Stimme
überwie-
gend zu

Stimme
voll und
ganz zu

Reparationsforderungen an
Deutschland nützen oft gar
nicht mehr den Opfern, son-
dern einer Holocaust-Industrie
von findigen Anwälten

18,8 14,0 28,2 21,3 17,6

Es macht mich wütend, dass
die Vertreibung der Deutschen
und die Bombardierung deut-
scher Städte immer als kleinere
Verbrechen angesehen werden

27,5 17,6 25,6 17,2 12,1

Wir sollten uns lieber gegen-
wärtigen Problemen widmen
als Ereignissen, die mehr als
70 Jahre vergangen sind

11,1 7,9 20,3 27,5 33,3

Tab. 6 Israelbezogener Antisemitismus

Lehne
völlig
ab

Lehne
überwie-
gend ab

Stimme
teils zu, teils
nicht zu

Stimme
überwie-
gend zu

Stimme
voll und
ganz zu

Israels Politik in Palästina
ist genauso schlimm wie die
Politik der Nazis im zweiten
Weltkrieg

23,9 20,6 32,8 13,7 9,0

Durch die israelische Politik
werden mir die Juden immer
unsympathischer

29,1 22,9 32,3 10,1 5,5

Auch andere Nationen mögen
ihre Schattenseiten haben, aber
die Verbrechen Israels wiegen
am schwersten

34,8 27,4 26,8 7,4 3,6
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Tab. 7 Antisemitischer Antizionismus

Lehne
völlig
ab

Lehne
überwie-
gend ab

Stimme
teils zu, teils
nicht zu

Stimme
überwie-
gend zu

Stimme
voll und
ganz zu

Demokratie hin oder her, Mus-
limen geht es besser ohne
Israel

32,4 22,0 31,4 9,5 4,7

Es wäre besser, wenn die Juden
den Nahen Osten verlassen
würden

37,9 24,8 24,1 8,9 4,3

Ohne Israel würde Frieden in
Nahost herrschen

27,0 23,5 31,5 12,4 5,5

Tab. 8 Muslimfeindschaft

Stimme ganz
und gar nicht
zu

Stimme
wenig zu

Stimme
ziemlich
zu

Stimme voll
und ganz zu

Durch die vielen Muslime hier fühle
ich mich manchmal wie ein Fremder
im eigenen Land

19,8 31,9 30,5 17,9

Muslimen sollte die Zuwanderung nach
Deutschland untersagt werden

29,8 35,3 23,6 11,3

Tab. 9 Antiziganismus

Stimme ganz
und gar nicht
zu

Stimme
wenig zu

Stimme
ziemlich
zu

Stimme voll
und ganz zu

Sinti und Roma sollten aus den Innen-
städten entfernt werden

28,5 31,5 25,5 14,6

Ich hätte Probleme damit, wenn sich
Sinti und Roma in meiner Umgebung
aufhalten

25,4 29,3 28,2 17,1

Sinti und Roma neigen zu Kriminalität 18,9 32,0 31,7 17,4
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